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MachenSiedenBücher-Check
schen undwelche wir lieber
verhindernmöchten.

Sorgebereitetmirhingegen, dass
auch über dreissig Jahre nachMosers
Worten oft immer noch schwarz-weiss
argumentiert wird:Wald oderWeb?
Buch oder Bildschirm? Tinte oder
Tastatur? Diese scheinbarenGegensät-
ze beschreiben jedoch unsere Realität
immerweniger. Schreiben vonHand
undComputer schliessen sich längst
nichtmehr aus, weil immermehr
Geräte das handschriftlicheNotieren
mit Stift ermöglichen. Bücher lassen
sich nicht nur auf Papier, sondern auch
auf Tablets und E-Reader lesen. Und
eine Schulklasse kann sehrwohl am
Vormittag denWald besuchen und am
Nachmittag den Fuchs, den sie im
Wald nicht getroffen hat, imWeb
bewundern.

Baldvierzig JahrenachdemEinzug
der erstenComputer in Schweizer
Schulen und Privathaushalte hat sich
dasDigitale ähnlich starkmit unserem
Alltag verwobenwie etwa die Schrift.
Ein Leben ohne ist zwar noch knapp
vorstellbar, aber doch eher alltagsfern.

Niemandwürde bei der Schrift be-
haupten, sie sei an sich gut oder böse.
Niemandwürde vor zu viel Schrift
warnen oder einen schriftfreien Tag
proWoche einfordern – denn selbst
beimWandern in derNatur ist es nicht
schlecht, denWegweiser lesen zu
können.

Genauso solltenwir beimDigitalen
einsehen, dass es nicht um ein simples
«Mehr!» oder «Weniger!» gehen kann.
Wirmüssen genauer hinschauen.
«Jetzt sitzt er oder sie schonwieder vor
demBildschirm!», kann vieles heissen.
Liest er ein Buch? Schaut sie fern?
Macht erHausaufgaben? Spielt sie ein
Computerspiel? Kommuniziert ermit
Kollegen?

Wennuns jemanderzählt, im
Silicon Valleywürden immermehr
Eltern ihre Kinder inWaldorf-Schulen
schicken,müssenwir uns fragen,
woran das liegt:Wollen die Computer-
fachleute ihre Kindermöglichst lange
vor demDigitalen bewahren oder
können sichGutverdienende schlicht
eher Privatschulenmit besserer Be-
treuung leisten?

AuchdieGeschichtenvonApple-
Gründer Steve Jobs undMicrosoft-
Gründer Bill Gates, die ihre Kinder
angeblich vor digitalenMedien fernge-
halten haben, klingen erst einmal
überzeugend: «Die beidenwussten um
die problematischenAspekte dieser
Geräte – vielleicht solltenwir dasmit
unserenKindern ähnlich handhaben!»
Ruftman sich aber in Erinnerung, dass
die zwei ihr Studium abgebrochen
haben, wünschtman sich vielleicht
doch andere Vorbilder für Sohn und
Tochter.

Deshalb: SeienSiekritisch!Einer-
seits: Digital ist nicht automatisch
besser. Andererseits: Trifft die Kritik
wirklich nur auf dasDigitale zu?Ma-
chen Sie den Bücher-Check, wenn
Ihnenwiedermal ein Argument gegen
dieDigitalisierung begegnet! Ersetzen
Sie imArgument den Begriff «Compu-
ter» durch «Bücher» und fragen Sie
sich: Ist dasmit Büchern nicht ähnlich?
Macht ständiges Lesenwirklichweni-
ger einsamund dick als Computer und
Internet? Geben Bücher nicht genauso
nur einemedial vermittelteWirklich-
keit wieder, wie dies Computern und

Internet vorgeworfenwird? Ich freue
mich auf künftigeDiskussionenmit
mehr Farben als bloss Schwarz und
Weiss!
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DerSchweizer Medienpädagoge 
HeinzMoser schrieb in seinemBuch 
«Der Computer vor der Schultür» im  
Jahr 1986: «Anpassung oder Wider-
stand, das ist heute eine überholte und 
verfehlte Frage. Weigern sich Lehrer, 
Eltern oder Schulbehörden, sich mit 
diesen Problemen auseinanderzuset-
zen, dann geben sie lediglich ihr Mit-
spracherecht sang- und klanglos preis. 
Denn die Computer sind schon da, 
mitten in unserer Gesellschaft – nur 
manche habendies nochnicht ge-
merkt.»

Heute, 33 Jahre später, dürften dies 
alle gemerkt haben. Die Digitalisie-
rung hat längst alle Bereiche unseres 
Lebens durchdrungen und verändert, 
sowohl Berufs- und Privatleben als 
auch politische und gesellschaftliche 
Kontexte. Es ist deshalbwichtig und 
richtig, dass auch verstärkt über die 
Digitalisierung in allen Bereichen 
unseres Lebens kontrovers diskutiert 
wird. Geradeweil sich vieles ändert, 
müssen wir uns als Gesellschaft strei-
ten, in welche Richtung sich die Infor-
mationsgesellschaft bewegen soll –
welche Entwicklungen wir uns wün-


